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lin erkenkopf, Mensch und Gesellschaft Sowjetrußland
der Menschheit‘“ WIE ihre revolutionären Grofßväter, die Gründer des Sy-
stems, sondern ZUr Auseinandersetzung mıtder Gegenwart, mıiıt dem Mit-
menschen, mit dem Nächsten.

Diese Deutung scheint. durch die Echtheit VO.  > Tendrjakovs Werk, dem
übrigens auch manches andere ZUr Seite gestellt werden kann, genügendbegründet SE1IN und zugleich wichtigen Hinweis autf die Möglich-keiten der nächsten Zukunft des Landes gewähren.

Von der Naturgebundenheit und Freiheit
des kranken Menschen

MÜLLER

Der kranke Mensch unter dem Aspekt VOoO  — Naturgebundenheit und Freiheit
dieses Thema bedarf kurzen Erläuterung und Umgrenzung der beiden
Begriffe. Als homo, als der „Krdgeborene‘“ ıst der Mensch grundsätzlich
naturgesetzlichen Einflüssen auch ı Bereich des Krankwerdens un Krank-

ausgesetzl. ber C1N6 rein naturkausal-deterministische Auffassung
*der Krankheit wird dem Wesen des Menschen un! SCLILCL Beziehung ZUuUr

Krankheit nıcht gerecht. Kr ist ein mıt persönlicher Entscheidungs- un:
VWillensfreiheit ausgestattetes Geschöpf. Freiheit bedeutet a1s0 wWenNnNn auch
nicht unbeschränkt freie Kntscheidung, 1er bezogen auf das psychische,
geistige un sıttliche Verhalten dem Problem und em Kreignis „Krank-
heit““ gegenüber. Nehmen WITLT allein die Natur den Bereich uUNnseTer

biologischen Lebensäußerungen als die bestimmende Norm, innerhalb
derer das ECISCNE biologische eın und die materielle Umwelt den mensch-
lichen eib Gesundheit un Krankheit praseh un: formen, annn haben
WITr VoNn diıeser Seite her Krankheitsfall wesentlich das Schicksalhafte VOT

uns,das oft ach allgemeinen Gesetzlichkeiten Verlaufende, v“ 1C die Wunde,
den Infekt, die Seuche. Das Individuelle, das Personhafte des Einzelfalles
kann demgegenüber entscheidend VoO  — der freien Kinstellung des Kranken
geprägti werden Hierbei 1sT bedenken, da{flßs S1C.  h der Kranke KL: ganz
anderen Seinsverfassung als der Gesunde befindet Das Erlebnis des Krank-

bringt den Kranken e1INe NECUC, ungewohnte Situation, der ih die
Sicherheit des Gesunden verläist der sich aber gerade arum anders

Nach Vorträgen VOrT der ath Studentengemeinde Hamburg Dezember 1960,
VOT derath Kulturgemeinde Erlangen unı 1961 un VOTLT dem Mıttel- un:; ber-ränkischen Hochschulkreis derath Akademıe ı Bayern Januar 1962
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des Krankseinseinmaluıunter die kollek Erfahrung‘des Naturha Krea-
türlichen i allgemeinenunheben anderseits ı Individuellen, der

persönlichen Erfahrung un: der frei vollziehbaren Verhaltensweise des
einzelnen Menschen über dieses Kollektiverlebnis hinaus — ob zum Guten
der ZU. Schlechten,wird och prüfen SE1N.

Die Reaktion des Menschen auf Ee1INe Krankheit ist das Resultat vieler Ge-
gebenheiten. Diese bestimmen SC1LI1 Befinden un: Verhalteneinerseıts aus der
Sphäre des naturhaft Unabweisbaren, Tr0 der Realität Tuberku-
lose schicksalsmäßig. vorgezeichneten augenblicklichen Entwick-

Jung. Diesesomatısche Seite der Krankheitsentwicklung kann allein der
rzt mıt allen klinischen und medikamentösen Möglichkeiten wandeln
versuchen, der Kranke ıst 1er Objekt naturwissenschaftlich begrün-

deten Therapıe. Er ist aber anderseits aruiıber hinaus belastet miıt dem Ge:
fühl eCLNer bedrohlichen Erkrankung. Dieses betrifft sSCLNEN Persönlichkeits-
bereich, SCINE Erbgang, i der CISCHEN Entwicklung un durchUmwelt-
einflüsse bestimmte Erlebnisfähigkeit; Erlebnisfähigkeit bedeutethier als

Aufgabe Erlebnisverarbeitung..
Sa hat das Beispiel uberkulose als naturhaft--biologisches Phänomen C106

morphologische un klinische Seite, gekennzeichnetdurchVirulenzdes Kr-
. TeCSCIS, Form der Ausbreitung, Art des Entzündungsbildes, therapeutische
Beherrschbarkeit oder Therapieresistenz. Sie hat als Krankheit aber auch C116

personale Seite S16 kann den Kranken i die Isolierung9 siecht
sich gefährdet, können S1C.  h Berufs- un Wirtschaftssörgeneinstellen,
ıst belastet mıiıt dem Makel des ansteckend Kranken, ist also Situationen
ausgesetzlT, die den SaNZCH Einsatz SE1INETr Persönlichkeitswerte verlangen,

soll nıcht ı der Auseinandersetzung mıft SC1IHNEIMN Schicksal ı Halt- und
Verantwortungslosigkeit sS1C  h un Welt versinken.Naturgebun-
denheit un reiheit ı der Krankheit ZCISCEHN 1e€Spannungsfelder a 7, W 1-

e«X schen dieder kranke Mensch mıiıt SC1NEIN eıd UunN: Ringen gestellt ist
Insoweit Sinn und Begrenztheit unseres Themas angedeutet. .

Zunächst ıst 1€ Frage ach dem Wesen der Krankheit stellen: ennn s 1C

gibt unNns erst den Zugang allen weıteren Überlegungen. Von derKrank-
eif ist vorwegnehmend SaSCcH, da{fsS16 C111 potentielle Kategorie des 1D

bens ist alles, w as lebt, annn krank werden, nichts ist davon ausgenommen.
den lebenden Strukturen erkennen WIL dabei schon VOoO den einfachen

. Organismen Störungsmöglichkeiten, die sıch ı physikalischen oder hlo-
chemischen Kntgleisungen des Ordnungsprinzipssolcher Vorgängeäußern,
die WITL als aturlich oder physiologisch bezeichnen. Sie haben ı der Regel
wesentliche Beziehungen ZUr Feinstruktur VO Zellen, VO  > Geweben ogder
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ch krankmach den 9
de SCStort Funktion erändern Resultatıst da rank

sbild, dieVOoKranken subjektiv empfundene unanderseits TZt=
regıstrierbare Änderung des bisherigen Zustandes der Gesundheit.

Krankheitsbild undKrankheitswesen sınd scharf ; TENNEN. urch
dem Schwergewicht naturwıssenschaftlicher Erfahrungen CWONNENEtäglich erweıiterte Krankheitserkenntnis werden ı zunehmendem Ma{l

Form un Entwicklung VoOoN Krankheitsprozessen aufgehellt. So verbreitert
un vertieft sS1C  h VWissen die Krankheitsbilder, diesesWissen VL -

mittelt uNns aber keineswegs notwendigerweise 1116 tiefere Einsicht ı das
. Wesen der Krankheit. 1€ Frage ach dem Wesen der Krankheit gehört :den Grundfragen menschlicher Kxistenz;: sS1IC findet Berührung mıt
em Bereich medizinisch-naturwissenschaftlicher Forschung S16 sollte

mehr ständig den rzt beschäftigen.
Das Wesen der Krankheit ist bıologisch gesehen Auseinandersetzung

mıt geändertenBedingungen, die die Lebensabläufeund -Tunktionen VO  S
außen (Z chemisch, physikalisch der durch Krregerbefall) oder von

(z als innersekretorische Störungen der Stoffwechselentgleisungen) be-
_ Jastenun storen. Diese Erkenntnis wird sechon üh ı der Geschichte der

Medizin CWONNCN, und S16 leuchtet einerseits Dämonenglauben und ı
erVorstellung der Besessenheit Kranken auf, anderseits ı der Lehre

€es Altertums Vo der Dyskrasie, der schlechten Mischung der Körpersäfte.— Leichtere Belastungen i1LLNEeTETr oder äußerer Natur MmMUussen nıcht zwangsläu-fıg das Erscheinungsbild ankheit aquslösen. Der Organismus hat die
. Fähigkeit, S1C Grenzen hne Aufwendigkeit un! ohne Schaden

regulieren.: Ein vorübergehende Blutdrucksteigerung gleicht S1C.  h z. B
durch Verlangsamung der Herztätigkeit un: Erweiterung der peripherenKreislaufbahnen schnell aus,: rst be1 Überschreitung der Überspannungder Regulationsmöglichkeiten trıtt Krankheit CL, diesem Fall Isodie
Blutdruckkrankheit, der Hochdruck. Heißt Krankheit demnach Leben unter

' geänderten nd  1 der Regel eingeschränkten Bedingungen, dann bedeutet
S16 gleichzeitigGefährdung. Denn der mıt Krankheitserscheinungen
gehende Anpassungs- oder Bewältigungs&er‘such ann ZW.: Gesundungbrin-

gen, er ann berauch un: ZU chronischenLeiden un ZU Tod
j& führen. SO gehört ZUuU Wesen der Krankheit gegebenenfalls auch die tödliche

existenzielle Bedrohung. Das Wissen dasAusgeliefertsein den töd-
lichen Krnst Krkrankung jeder Phase unNnseres Lebens gehört ZUm
Bewußtseinsinhalt UNsScCrer Überlegungen ber das Wesen der Krankheit, es

1st zugleich Ee1Ne grundlegende Erfahrung über menschliches Sein.
EinweıtererGedanke drängt sich autf Liegt, W1e INan AUs densinnvoll

scheinendenRegulationsmöglichkeiten un den Anpassungsvorgängen
erkrankten Organismus schließen könnte, i der Natur der Krankheit AUun: ihrer Bewältigung nıcht DUr C1Ne kausale Abhängigkeit, sondern auch.

ein inaler Sinn 2 Dieoch entscheidendere Frageıst. die: welchen 1nnn hat



Erich Müller

die Krankheit sıch % Da KrankheitihremVWesennach eC1iNe Daseinsform
€es Lebens ist, berührt diese Frage auch die Sinnfi‘age; des Lebens. Leben,
Krankheit un Tod sınd ı christlicher Auffassung 1U Durchgang. Wir wol-

‘ Jlen 13808  D nıcht verhehlen, da{fßs die naturwissenschafttliche Seite der Krankheit
als eiNner biologischen Relation VoNnNn Störung:un Ausgleich Nu  >; 61116 der mog-
lichen Betrachtungsweisen ist Der Sanz Glauben ebende Mensch des
Mittelalters sah ı den Krankheiten Prüfungen der Seele, un: diese Ansicht
ist durch die naturwissenschaftliche Krankheitsforschung keineswegs
Frage gestellt.
Mit ergänzenden Überlegung SC} die Frage ach dem Wesen des

Krankseins abgeschlossen. Eıs ist 6e1MN entscheidendes Merkmal des Menschen,
dafs er ber S1IC  h selbst nachzudenken vVeErmaSs Das gilt für alle erkennend
aAaNSESANSCHNECN Bereiche sSeC1INES Seins, un annn gedanklich jeder Situa-
tıon VO  — sich Abstand nehmen. Diese Stellung wird aber Iragwürdig
oment CISENECN Krankheit, als Leidender zugleich Objekt des
Krankheitsvorgangs ıst. So ist die Frage ach dem Wesen der Krankheit,
wenn SIC Einzeltall die bestimmte Krankheit Menschen betrifft, für
diesen Menschen VO  b besonderer Art Hs stellt sıch ıhm ZWar diese Frage,
ist aber C1Ne ernste Krankheit vorausgeseizt zugleich selbst ı Frage-
gestellt. Der Kranke fragt ach SC1INEer Krankheit daher ı der Bedrängt-
heıit SCINETr Not, un 1er TL der Gegensatz Z Animalitas hervor, die
weder Selbsterkenntnis och Leidenschaft besitzt. Mit dem Besıtz der KEr-
kenntnisfähigkeit und des Bewulßstseins, der Fähigkeit sSe1iINer selbst un
Ner Situation bewufßst werden, kommt der verstandesmäßßigen Reflexion
as psychische Moment eım Kranken mıiıt 1115 Spiel, SC1 6 Sperrung oder
Kinsichtslosigkeit, als leidenschaftliches Aufbegehren, als Inıtiative oder als

- Resignation. Wenn Ial VO Wesen der menschlichen Krankheit spricht,
annn INa  — diese entscheidenden Bereiche des Krankseins. die die gesamte
dere, unbewufßst ebende Natur nıcht kennt nıcht außer acht lassen

VWieweıt reicht 19888 dıe Erfahrung des Naturhaft Kreatürlichen der
Krankheit des Menschen Ist diese Erfahrung 19808 e1Ne allgemein natürliche
de  x ist S16 für den Menschen zusätzlich 61L besondere? Krank ann
W1r betont haben alles Lebendige werden, der Mensch das L  1er, 16€e
Pflanze Eis g1ibt einfache Krankheiten, die Bereich allen organısterten
Lebens grundsätzlich gleichartig entstehen un verlaufen Eis ZEISCH sich
ber auch Unterschiede der Art un: Häufigkeit die Bauplan, der
prımılıveren oder komplizierteren Ordnung Organismus begründet
sınd. Krankheit ist dementsprechend C111 bevorzugtes Phänomen des Lebens
höherer Ordnung. Diese Steigerung ist der Preis, mıt dem die Vielgestaltig-
keit des Lebens un die biologische Höherdifferenzierung erkauft werden.

ist verständlich da{fßs mıt zunehmender Kompliziertheit der Organismen
4592



r-Natu ebund nhe Frei ıtdes nken Men

auchdieMöglichkeit desKrankwerdens zunımmt. Denhöchsten Preiszahlt
der Mensch;hn befallen zweiftellos dieme1ılisten Krankheiten. Es gibt nicht
viele Menschen, dıe das physiologische Ende ihres Lebens,den Alterstod
leben, WIC die Pflanze vergeht oder das Leben vieler Tiere endet. Krank-
heiten ı vieler Gestalt verkürzen die bıologische Lebenserwartung des Men-
schen.

Nehmen WIL Belspiel der stärkeren unausweichlichen biologischen Ge-
fährdung des Menschen. Ein Wesensmerkmal alles Lebendigen ist dıe schöp-
tTerische Kraft des Wachstums. Sie vermehrt un erhält uUuNseren teiblichen
Bestand. Sie VELINAS den Zellverschleiß auszugleichen, Wunden heilen,
Krankes abzubauen und durch Gesundes ersetizen S16 VeErmas allerdings

katastrophalen Entgleisung auch bösartige Geschwülste bilden,
nd hier ı besonderen ist der Mensch der Höchstgefährdete. ber auch das
geordnete Wachstum der Kegeneration ach Zell- und Gewebsverlust e_

tährti ı der ansteigenden kreatürlichen Entwicklungsreihe C1iNlte zunehmende
Abschwächung Die steigende Differenzierung der Organismen ergibt
Verlust regeneratorischer Gestaltungsfähigkeit Eın Wurm annn SC1NCN

halben Leib FESCHNCIICFLEN, e1N€e€ Eudechse och den Schwanz, der Mensch 1Ur

eıl SCIHNeETr Zellen und Gewebe. So wichtige Strukturen WIEC die Herz-
muskelfasern werden, wWwWeNnn S1C durch Kntzündung oder Sauerstoffmangel
zugrunde sın  d, nicht regenerlert, sondern durch funktionsuntüch-
uges Narbengewebe erseizt handelt S1C.  h Heilung mıft Defekt
die Herzleistung bleibt geschwächt Die Differenziertheit des menschlichen
Leibes hat nıcht C1HNe biologisch erhöhte Krankheitsanfälligkeit, SU11-

ern auch, phylogenetisch gesehen, 6e1iNe ebenso bedingte grölßere Unvoll-
kommenheit der Heilungsmöglichkeiten ZUr Folge.

Der Leib des Menschen WITF'!  d VO.  — dre Gegebenheiten her bestimmt:
WIT.  d.Vo  [mn) der Erbmasse, VO  - der Umwelt un: darüber hinaus, iıh
assend Vo  a} seINeTr Geistseele gestaltet Diese drei Kräfte sınd unlösbar m1ıt-
einander verknüpft ständig Wirksam;: S16 sınd den Phasen des Werdens
un der Entwicklung uUNnseTrTesS Lieibes, auf der ohe uUNsSseres Liebens und ı
der absteigenden Kurve des Alterns: SiIC sınd Jederzeit und somıt auch ı
der Krankheit. Sie bestimmen den biologischen KRhythmus UÜUNSeres Werdens
un Vergehens. Die biologische ebenskurve des einzelnen geht aber kel-
NESWESS gleichlaufend mıt den Lebens] ahren‘ der C116 altert Irüh, der
andere spät bei gleicher Zahl Jahren. Im unterschiedlichen Altern der
Menschen ist dıe vorzeıt1ig abnehmende Leistungsbreite der Herzarbeit, der
Klastiziıtätsschwund des Gefälssystems, das früh oder Sspäat nachlassende
gulative Spiel des vegeftalıyven Systems un der Hormondrüsen e1MN indiv1i-
duelles Schicksal, das ZU. eıl schon 1ı geschwächten KErbanlage, 1
derKonstitution naturhaft Testgelegt ist.
Aber auch ı SaNZCH ist die BErbstruktur des Menschen bedrohter als die

des Tieres. Die Erbmasse der Treilebenden 17iere bleibht durch Selektion SIren-

ger gehütet. Im nicht behüteten Krbgut des Menschen entstehen AUS SCH-
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manisch de 1ve Irresein, e1ısl1g die eboren Idioti un die Sch Ü-

phrenie, Erbkrankheiten beruhen eım Menschen gleic her Weise
W16be  1m ‘Lier auf feinsten Verännderungen i den Chromosomen der (5e-
schlechtszellen, ihre Auswirkungen können aber ı der menschlichen Sphäre
en des organischen Seins weıt überschreiten. Sie den
Persönlichkeitsbereichund die Entscheidungsfreiheit Schwachsinnigen
erheblich eINZUENSEN, beides annn SAaANZz verlorengehen bei schweren (ei
steskrankheiten, SA be1i der katatonen Gefühlsverödung. -

all diesen Bereichen sind Entstehung un: Entwicklung On Krank-
heiten e1mMenschen weitgehend naturhaft festgelegt. 16daraus S1C.  h CT -

gebende Erkenntnis, dafls der Mensch mıt SCIHNeETLr Leiblichkeit auch der
Krankheit den Naturgesetzen unterhiegt, hat Vorherrschen atlur-
wissenschaftlichen Denkens iI: der Medizingeführt. MorphologischeBetrach-
tung, physikalische un chemische Untersuchungsmethoden haben uns tiefe
Einblicke i das Verhalten des kranken Organismus gebracht. 1€e Natur-
wissenschaft fragt ber mehr ach der Wirkungsweise. ihrer untersuchten
Objekte undnıicht zunächst nach dem VWesen. ID bleihbt somit die Frage, ob
die naturwissenschaftliche Methode alle Tietfen des Krankseins qauszuloten
vVErMAaS. Krankheit ist naturwissenschaftlich vielleicht berechenbar, ı We-
sensgrund aber nicht verstehbar: die Frage ‚, Warumgibt überhaupt.rank-
heit?CC bleibt offen, bleibt dem naturwissenschaftlichen Denken fremd. HKıs
gibi Grenzen naturwissenschaftlicher Erfahrung selbst ı somatischen Be-
reich. Sie kannZWar ZCLSCH, WIC C1N Liter getrunkenenWassersüber kom-
plizierte, i Phasen ablaufende Austauschvorgänge zwischen Blut un (Ge-
weben zuletzt 1Ner entsprechendverstärkten Harnausscheidung durch
dieNieren ftführt Die Naturwissenschaft VErMASabernicht den gleichen
Vorgangauf hypnotischer Basıs erklären. Wird nämlich Hypnoti-
sıerten. suggeriert, tränke ıter Wasser, dannTolgt bei ihm der
gileiche Vorgang der Blutverdünnung, des Austausches Vo  a} Wasser unNn:! SC-
lösten Stoffen zwischen Blutun:! Gewebe bis 7{l  M verstärkten Nierenaus-
scheidung, als habe tatsächlich getrunken.

Dieses Beispiel derTre11 hypnotisch ausgelöstenverstärktenNierenleistung
karn aqalsParadigma psychischer Kinwirkungen Krankheitssinn gelten.
Krankheit annn nıcht ı ‚„be--griffen”” werden, SICc hat mıtunter nichts
Greifbares:; Krankheit erschöpift siıch nıcht ı leiblichen Bereich des Men-

schen. Der Mensch annn ach Herzklappenentzündung herzkrank hlei-
ben, kann aber auch Herzeleid kranken, hne da{fßs WILr dieses NnNafur-

VE  HM wissenschaftlich erfassen können. Sollen z  4E ıh deswegen als gesund be-
Zzeichnen % uch der ‚nervöse““ Mensch, der Gehetzte un Getriebene 1ıst
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Die substantielle Einheit von Seeleun Lieib aC verstäa
Erfahrung:des Kreatürlichenauch Vo Psychischenhererweitert WITr

Über die ständig gegebene Wechselbeziehung vVvonLeib un! Seele i Wohl
befinden WI1IC auch ı Krankheitszustand hinaus gibt 65 psychisch bedingte

Auslösungen unEntwicklungen VO  — Krankheiten oder Leiden. Sie werden
unterdemBegriff Psychosomatik gefalst. Die Sprache des Alltags'drückt
dieses beispielhaft „Vor Ärger S15 ihm die Galle über.“° Hinterdieser
Bemerkung steckt EINe Realität. Aus rein psychischen Gründen (Ärger, De {

CSSION, Dorgen) annn das nerval fe  1n abgestimmte Spiel der geordneten
Galleausscheidung funktionell durch Krampf des Schlielsmuskels der
Darmeinmündung fehlgesteuert werden, da{fß 655 Zl Entleerungs

SDEITTE des Gallengangssystems, ZU Überdruck un:! schweren(5al
lenkolik kommt. AÄhnlich verhält sich miıt der Beoba_chturl;_g‚’ da{fß uns Auf-
$„auf den Magen schlagen” können. Starke psychischeBeanspru- f

kritische Lebenssıituationen, gehetzte Lebensweise veranlassen nicht
selten funktionelle Magenstörungen und Fehlsekretionen des Magensaftes.
Dieser psychisch ausgelöste Reizzustand, die Sekretionsneurose, ann W1C-
derum ZUr Kntzündung der Magenschleimhaut und etzten Endes schwe-

Teln Geschwürbildungen i Magen führen.
Mit diesen Hinweisen sSC1 das Frinzip der Psychogenie gekennzeichnet.

Die Zahl der Beispiele psychisch ausgelöster Krankheiten 1313t sich leicht
vermehren. Es zönnen S1C.  h allerdings 1 Verallgemeinerung die Gren-
Z  z dessen verwischen, w as unter Psychosomatik verstehen ist. Da die

Wesenseinheit eıb-Seele des Menschen Iı der Krankheit ı111er ganzen
- betroffen wird, ist einerseılts 1116 somatische Erkrankung ımeiıist uch nicht

ohneEinfluß anuf das Seelische - das aber ist nicht unftfer Psychosomatik
_ verstehen; anderseits wird AUS dieser KEinheit heraus 106psychogeneBe-
lastung i ihrer vegetatiıv--somatischen Einwirkung erklärbar, mıt
er S1eüber funktionelle Störungen bis ZULC organisch--Tixierten Krankheit
führen ann. Beide gegenselitigen Einwirkungsmöglichkeiten sind nicht ı
beschränkt un hne Rückwirkungaufeinander vorstellbar. otz bezeichnet
die „Struktur der psychogenenErkrankung als ‚005solche, eren Ursprung

Seelischen un deren Auswirkung i Leibliehen liegt‘. „Kıne solche Stö
ungwird ermöglicht durch die Wesenseinheit der Seele miıt dem Leib, kraft

derer der e1ib als solcher nicht 1Ur VO  S der Seele durchdrungen,sondern
auch gestaltend bestimmt ist.  co ‚„Zugleich zeichnen sich die Grenzen ‚er
Psychogenie ab Insofernsich die Seele VO. Körperlichen unterscheidet un
miıt iıhrem geistigen Wirkbereich alles _I$örpe121_%({he überragt, bleibt ı ıb
dieE1ISCHNEC Art un Gesetzlichkeit. des Körperlichen erhalten, wodurch dem
Einfluß der Seele SanNzZ bestimmte Schranken SEZODECN sind.  c.GG
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weıt reichen SCIC Aussagen berdas Naturbedingte -der
Krankheitsmöglichkeitenund der Krankheitsweisen des Menschen. Was ist
u  —_ unter Freiheit des kranken Menschen gemeint£ Hiıer ıst C111 Abgren-
ZUNS voranzustellen. Ist dem gesunden Menschen die volle Entfaltung SC1INeTr

leiblichen, seelischen un geistigen Möglichkeiten gegeben, ertährt der
Kranke vieler insiıcht durch Krankheit 1ler Beschränkungen. Ist
also Gesundheit dieser Beziehung Freiheit ann bedeutet Krankwerden
Einschränkung, Gebundenheit un Verhaftetsein die Fessel Krankheit.
bedeutet also Unfreiheit. Diese Freiheitseinschränkung des kranken Men-
schen ist identisch miıt Naturgebundenheit, iNnsoweıt eben Denken, Empfin-
den der Handeln durch Krankheitsprozesse: Gehirn, den Organen oder
Gliedmaßen behindert werden. Das ist aber 6116 konträre Bezogenheit
UDSeremIn IThema, das e1LINe andere Freiheit meınt  ° nıcht die biologische Ver-
fügungsfreiheit sondern die personale Freiheit des Menschen aqals Entschei-
dungsfreiheit. Diese ıst C1MN wesentliches Kennzeichen des personalen Seins

‚

und die Grundlage der Verantwortlichkeit In dieser SCINeEr Freiheit 1ST der
Menschallerdings auch gefährdet. So mu sich wıeder VO  u 1er
Aaus Ordnung i jeder Worm, auch ı sıttlichen un gelstigen Bereich be-
mühen, un: DUr Vvon der rechten Freiheit her gewinn Ordnung.
Mit dem großen Geschenk der Freiheit ist die drückende Last der Entschei-
dung verbunden.

Freiheit meıint 19858 bezug auf die Krankheit ı erstier Linie Entschei-
dungsfreiheit ı der vorgegebenen Situation des Krankseins, also nıcht HKrei-
heit VO  an Krankheit sondern Freiheit der Krankheit Allerdings ann auch
das Freibleiben Vvon Krankheit CIM Problem sittlicher Freiheit SeC1IN Der DCc1L-
sSliıgen Entscheidungsfreiheit des Menschen steht C111 Mangel Instinkt-
sicherheit gegenüber, WI1Ie S1C das 1er besitzt. So kann, ohne diese Siche-
rungs, die Selbstverfügung un Entscheidungsfreiheit des Menschen L  A  hm

Schaden werden, der ZUrC Krankheit führen ann. Was den Menschen
8081 meılisten VO Tier unterscheidet, ist der Freiheit Se1INer Entschei-
dung dieMöglichkeit sündigen. So vermas auch (
sundheıit sündigen un: durch Fahrlässigkeit, durch Süchtigkeit oder Malilsßs-
losigkeit Krankheıit verschulden In dem, was WIL Lebenshaltungs- und
Zivilisationsschäden NENNEN, T1 1€ persönliche Verantwortlichkeit des
einzelnen den Vordergrund Wiır begegnen ier der Nahtstelle, SC1I

freies Verhalten entscheidend bestimmt, ob krank wirdder gesund hleibt.
„„Der Mensch ı der Ordnung des Lebendigen ist och etzten, iıhm
allein CISCHECI Steigerung der natürlichen Bedrohtheit aller Lebewesen AaUS-

gesetzt D  1€s ist dadurch möglich, da{fßs allein VOoO  —_ allen Lebewesen der
Unordnung des erzens un des Geistes Tähig 1sSTt Er ist nıicht mehrg
VOon den natürlichen Gezeiten Er wird nicht mehr mitgelebt W1C das frei
der Natur ebende L1er, VO  a! dem Rhythmus VonNn Jag und Nacht dem Zyklus
der Jahreszeiten Er ebt sıch entweder selbst ach dem Ma{fßs SE1INES illens
und Leidenschaften, ach der Kühnheıt un Vermessenheit SE1INeEL
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d Fr iın:Naturg undenhe des kranken

Hoffnungenoderer WITrd }Vo  - anderen ı1 ihrMaß hineingezogen, und oder
endigt 1Ur oft ı derMaßlosigkeit““ Büchner).Geistige, nervose

un kreislaufdynamische Überlastung SIN  d die Folge, Erschöptfung und
Kuhelosigkeit führen ernsten Herz- und Kreislaufkrankheiten. So ann
Krankheit tiefstem Grund auch hier CIM Problem der Unfreiheit 611 Aus-
druck persönlichen Versagens TOTLZ grofßßer äaußerer Erfolge, 6e1IMN Problem
des Verschuldens und der Schuld SC1HN Freiheit der Wiıllensentscheidung
Vel zıcht steht ler Getriebensein Das Suchen ach den tieisten Grün-
elil hierfür für Hetze, Lebensgier un Maßlosigkeit deckt oft e1116
ilNere Lieere, C111 tiefe religiöse un menschliche Entwurzelung auf Unrast
de1r Zeit welch C1Il Gegensatz ZUr begnadeten Unruhe Augustinus,
10758 der den ‚„Bekenntnissen“‘ schreibt: „Zu Dir hast Du uns erschaf-
fen, und ruhelos 1ıst Herz, his uhe indet ı Dir.“®

W-as 1sT Nu Freiheit der Krankheit? VWieweit reicht S16, besteht
SIE nd WOZUu 1st S16 gemeint Hier ıst zunächst SaSCH, da{fß die freie Kint-
scheidung des Kranken aus Tehlgeleiteter persönlicher Fıinstellung Zu

Kranksein iıhre Begrenzung erfahren ann Krankheit hat mıtLuntier PFIMAar
AHS gestorter Lebensordnung heraus oder als Persönlichkeitskrise C1116 Be-
sonderheit. Die Entscheidungsireinheit des Kranken ist dabei überlagert oder
begrenzt durch Schwäche (es gibt e1N€6 Flucht ı die Krankheit) oder Kgo1ls-
1UsSs (wie I8 der Kentensucht). Bis gibt Kranke, denen die Krankheit das Le-
en erst lebenswert macht 1€ I Leiden L  hre Selbstbehauptung W1INNEN.
Ihr Leiden 1sST Ausdruck persönlichen Versagens, Leiden machen s1C

ihre Umgebung aut sich aufimerksam, durch iıhr Leiden beherrschen und
tyrannısieren SIC ihre Mitmenschen. Krankheiten dieser Art sind der
Regel funktioneller Natur ı der orm VOL Organneurosen. Solchen Psycho-

fehlt die anatomische strukturelle Veränderung. So besteht L fÜ

das klinische Bıild C1LHNEeLX Lähmung, aber der erwartende organische Be-
fund die entsprechende Rückenmarks- oder Gehirnveränderung, ist nıcht
vorhanden uch Krisen der Persönlichkeitsreifung, abnorme Erlebnis-
reaktionen, Störung EINer Erlebnisverarbeitung, Angstzustände oder Kon-
taktschwäche können SOZUSAaSCH iıhren Ausgleich Krankheit finden
Die Krankheit bekommt damıt Kıgenwert Kine andere VOo Wollen
stark gepräagte Verhaltensweise der Krankheit lıegt dem Rentenbegehren
zugrunde. Hıer steht der Kranke SAallZ untfier dem autistischen Streben ach
30158 tfinanziellen Sicherung. | D kultiviert, bewußt oder unbewußt, SC11I1L Lei-
den. Kr lebt damiıt ı der Unfreiheit sSsECcINeEeTr egoistischen Zielsetzung. In all
diesen Fällen ist das Krscheinung tretende Leiden stellvertretender Aus-
druck Persönlichkeitskrise, und 1Ur deren Frgründung vVeErmas
Weg der Heilung aufzuzeichnen. Eın solcher Weg verlangt aber Fınsıcht,
verlangt Freiwerden VOo Maotiv un bewuflst vollzogenen Persönlich-
keitswandel eım Kranken.
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der all eil äh ntfali
eıten durch sSelıin 1iur Umwel Testgelegt 1er hne

SCh CISENEC un bewußte Mitwirkung formen ungestalten,1ıst derbe-
sonderen menschlichen Daseinsweise dieAufgabe der Ireien Wesensentfal-
tung gestellt. Vondieser großartigen Möglichkeit her ann der Menschauch
11C Krankheit bejahen oder VEeErDCeC1NCIL Das ıst SECINeETrEinsicht un illens-
entscheidung unterworfen, un darin besteht SCeC1INC Freiheit. Kr ann ZWaT

die Krankheit selbst nicht abwehren; aber Kinstellung ZUrC Krankheit
wird den Krankheitsablauf eeinflussen können Gesundungswillen

Guten, ı Sich--gehen--lassen ZUSchlechten. Man kann 5  9
dafß Krankheitsanfälligkeit un: Persönlichkeitsentwicklung i W1S*
SCl gegensätzlichen Beziehung stehen. Das Verhalten des Kranken wird
naturgemäls auch VO  n sSsEINeET Veranlagung bestimmt un: auch begrenzt. Sein
Empfinden ist — bewußt oder unbewußt oft hintergründig bestimmt Vnl

emotionalen Impulsen und Affekten, ist der Gefangene SC1ILEeTr Anlagen
und JLemperaments, dieses besonders schwierigen un: Jangwierigen
Krankheitssituationen. So erleben den Unrastigen, den Ängstlichen, den
Hypochonder, den Wehleidigen ber auch den stillen Dulder un den
Heroischen. Krankheit ist Schicksal Krankheit INı dem einzelnen auch
als Aufgabe gestellt. Der Mensch kann ı der Krankheit un der rank-
heit reiten.

Krankheiten können dem Fortschreiten ihres Ablaufs Zu-
stand 1DINUunden, der mıt dem Begriftf des Leidens umfaist wird Leiden
kann ständig aufiflammender Schmerz SCHMN, annn Taubheit, Verlust der
Sprache, Lähmung, Gefesseltsein aills ett bedeuten. Die £1Ner

Krankheit ist damit ı die Statik es leidvollen Zustandes übergegangen.
Leiden 1ä13t leichter alsKrankheit das Gefühl der Ausweglosigkeitundoff-
nungslosigkeit aufkommen. Hier ıst dem leidenden Menschen ı besonderem
Maisdie Aufgabe gestellt, dasunabänderliche Leiden ı SC1H Leben hinein-

er

zunehmen nicht allein als somatische Anpassung das SE  1er, sondern
als C111 geistigen und sıttlichen Entscheidung freigestellte Prüfung.
Die Stärke des Leidshängt somıt letzten nicht allein VOo  > der röße des
körperlichen Schadens ab, sondern VOo  [an der Art und We  1Se,wWI6 der Mensch

aufnimmt. Leiden bedeutet für den Menschen die Erfahrung SeINer (se-
brechlichkeit, SC1Ner Begrenztheit. Leiden kann ı der Störung der Harmonite
des Organismus ZULTE Resignation unHaltlosigkeit verleiten. Der Mensch ı
der Verzweiflung annn sich ı der Überzeugung VOo  — der Sinnlosigkeit des
Leidens Gott aufbäumen. Er annn durch das eid aber uch
NNeren Reife durchstoßen un damıt die Harmonıite, wWeIn auch unter der
bleibenden ast des körperlichen Gebrechens, wiederherstellen. So annn
auch das Biologische Geist teilhaben, indem als tatsächliche Voraus-.
setzung den Leidenden ZuUu Erkenntnis und Entscheidungfrei macht und
ıhn emporhebt.
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ern
C führ annn
ungs Endziel menschlichenDaseinsüberhaupt verhelfen,
ebe Streben INn und Inhalt geben. Leiden Wll‘d nicht sel

Schmerz geprägt. Es liegt nahe, der Schmerzempfindung :NUur
msymptom. und Schutzreflex sehen, den SchmerzTE bi0*f,

ogisch-funktional aufzufassen.Das olt schmerzfreie W achstum leben- X
bedrohenden bösartigen GeschwulstWIC anderseits die bisZUr Unerträglich:eıt sichsteigernde Schmerzempfindung €l biologisch gesehenarmlosen neuralgischenErkrankung widersprechen solchen VeLr-
einfachenden Sinndenken. Der Schmerz des ernstlich Kranken oder des stän-
dig Leidenden rührt die Tiefen despersonalen Seins, ist Zeichen seiner
Armseligkeit,aber auch Ma{fß SseinNner Größe Wenn der leidgeprüfte Mensch
em Unabwendbaren VO  F S1C  h AUSs zustiımmt, annn löst sich Aalls derVer-
fangenheit ı1m Schmerz, aus demeinengenden Kreisdes Leidens un gewinnt

Freiheit zurück. So VeErmMas in die Schmerzüberwindung größeren
Aufgaben bereiıt machen. Nietzsche nannte den Schmerz „den etzten Be-
freier des Geistes‘‘. Beethoven hat SC1INEL Taubheit SEIN: tiefsten n

ndreifsten Werke geschenkt. Rolland schreibt ı Beethovens Lebens-
gesch_icht‘e 2 N  1€ ist das Leben größer, 19816& Iruchtbarer un nıemals glück-
licher als j Schmerz.“ Im etzten wird aber das Kmpfinden qualvoller Ver-
lassenheit un Hoffnungslosigkeit Krankheit der Leiden
VÜ  m] der christlichen Hoffnung iüberstrahlt. So annn sich dem eidenden ı
derschmerzvollen Gebundenheit das diesseitige Leben mehr dieC  C4
Treudvolle Jenseits--Bezogenheit SCILIHECLT Existenz eröffnen.

Vom Alter,VO.  } der Angst un VOoO Tod bleibtnoch sprechen. Altern
unTodsind e1iNeErfahrung zalles geschöpflichLebendigen, un die Imma-
Nenz des ‘Todes gehört jedem Leben VOo  an| Anfang Altern ıst für dien
Menschen nıcht 19888  — C1iH natürlich--biologischer Prozeß, NUur = Abnahme
der Lebenskräfte i der Zunahme der Lebensjahre. Altern ist e1inPrüfung
16 Krankheit, Altern ıst auch DU  ; selten Sahz ire  1 VvVon Beschwerden und
Kfäigklyeiis,ei‘scheii1ungén. Nicht jedem ist der biologischen Altersent-

bancklung harmonisches Altern geschenkt.Altersbedingte oder krank
hafte körperliche uUun: geıstı Abbauerscheinungen, hirnorganische ück-
bildungsprozesse können Verfall der Geisteskräfte, könnencharakter-
LicheStörungen bringen, die den alternden Menschen auch i Persön-
lichkeitsstruktur Siechen machen. Der solcher Art alternde ZC-

chliche Mensch bedarf der schützenden Geborgen‚heit un! Pflege, der
1N€e Umgebung aufgerufen ist Dieses Altern kennt e1ineCISCHCEntschei-
dun mehr. Anders der bewußt und wachen Sinnes Alternde. Er erleht i
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der zunehmenden Vereinsamung Wertverlust ı vieler Hihäicht„ ; ber
der Annahme alles dessen, wWas damit verbunden ist, I dieser C1ISeEN Ent-

scheidung un:! Bescheidung findet der alternde Mensch Freiheit
wieder. Altern bedeutet Verzicht. Das Leben des alternden Menschen mMu
eiNn Maf1istahb W1INNDNECN, oderMa{ißstäbe zurechtgerückt WT' =

en Die Welt wird ı Alter zunehmend Vergangenheit, un die Kwigkeit
TUÜUC  e  kı näher.

In der Situation der ernsten Krankheit W1®e der des Alterns stellt sıch
111besonderen Ma{iß das Problem der Angst. Angst wird philosophisch defi-

als Erschütterung alles ndlichen un: Erfahren des Nichts. Das AaDO-
kalyptische Hereinbrechen der Lebensangst beı plötzlich aufitretender schwe-
Ter Krankheit und das dämmernde Angstbewußtsein des alternden Men-
schen haben die gleiche Wurzel: die Existenzangst i der natürlichen Be-
drohung durch den Tod Diese Angst iıst eLiNe der Grundstimmungen des
Menschen, die auch das bedrohte Tier kennt. Sie begegnet unNns eindrucksvoll
eim Herzanfall mıt den psychisch-vegetatıven Erscheinungen der Blässe
und des kalten Schweiles, der Beklemmung j der Brust und des Vernich-

.tungsgefühls. Das Auftkommen des Angstgefühls, aberauch der Angst i
allgemeinen, ist PLIIMALnıcht der Entscheidungsfreiheit des Menschen All-

heimgestellt, SC1I denn, S16 entspränge Schuld. Die Frage liegt anders,
S16 lautet: WIC begegnen der sıch bedroht fühlende un der alternde Mensch
der Angst£

kın Weg WIT  d VO  a vielen Menschen ı der Verdrängung der Angst gesucht.
Fortschrittsgläubigkeit un Publizistik kommen dem en  © 1eviel wird
VO unaufhaltsamen Fortschritt der Medizın geschrieben und gesprochen,
wieviel wird 1er krıtiklos un SCIN geglaubt! Wächst nıcht ständig uUuNseTITe

Macht ber Krankheit un: od € ber nıcht NUur das künftige Leiden wird
Hlusionen gebannt, auchdas gegenwärtige wird‚verdrängt. Der Kranke

WIT  d alsbald ı E1 Krankenhausverlegt, der alternde Mensch ı ec1in Alters-
eim. Mit dem Anblick der Krankheit wird auch das Erschrecken und die
Angst VOTL ihr verdrängt oder auftf die kurzen Besuchszeıten 1 Krankenhaus
eirigeschrä_nkt. Das IHusionäre solchen Verdrängungshaltung bedari
keiner Worte

Kın anderer Weg ist der der Bewältigung der Angst ı der gelstigen und
gläubigen Auseinandersetzung; ist derWeg des Christen. All
Ängste, uch die Todesangst, sınd ı die Angst un!: das Sterben Christi mıt
hineingenommen. Die menschliche Ur--Angst ist die Angst VOr dem 'Tod. Hiıer
1st dem Menschen die Aufgabe gestellt, auft die Frage nach den. etzten Din-
SCH CI Antwort suchen un: darın Verantwortung sehen ‚„ as
Geheimnis des Todes wird 1Ur verzerrtT, WeNn 110er Perspektive 99888
dem Einden des Tieres und als ein biologisches Vorkommnis aufgefaßt wird“®

Kahner). ıta mutatur, NO  - tollitur, dıe Verheißung, dafß der "Fod nicht
CIIl Ende Setzt, sondern die Vollerid_ung der Verwandlung ringt, kann

en Kranken tTür den Tod bereiter machen. Rahner schreibt Vvon der KFreil-
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Von der a e reiheıit S kranken Mensc

heit Mut ZUm.Lod,daß S1e e1ine FreiheitSeiIN muß, „‚die ]] sagt nichtNUr
ZU Tode selbst, sondern seinem Sinn, ' dem inn des Daseins‘®‘.
Glauben und  1 der Gnade vVErIMNAaS Sso der Todeskranke frei werden, daflß

‚, 11 dıe unendliche Freiheit Gottes eingeht”.

1€ Problematik uUuNsSsSeres T hemas legt nahe, abschließend die Beziehung
zwischen z  VAI un Krankem streifen. elche Deutung erfährt aus dieser
Sicht 1€e€ ärztliche Aufgabe, welcher Auftrag erwächst dem Arzt?

Wir können rückschauend SaSCH, da{ß der Mensch ı den verschiedenen
Stufen SC1L11LC5S Se1ins allerdings nıcht sireng 1inNnn eLlNer Schichtenlehre
erkranken ann Auf der einfachsten biologisch-somatischen Stufe sındz
Wunde, C1N Knochenbruch Cc1Ne Infektionskrankheit Kreignisse, die Mensch
nd 'Tier gleicher Weise befallen können =  er gibt 65 eC1116 weitgehende
Krankheitsidentität be Mensch und Tier Das „Sinnfällige un „„Sinnen-
hafte‘®‘ Krankheit dieser Seinsstufe 1ä0t S1C  h der Regel mıft NAaLuUur-
wissenschaftlichen Methoden erfassen und ehandeln Hier ist der rzt An-
wali reinNner Sachlichkeit wenn untersucht un: WeLnNn die Wunde VCI -

nähl; die Infekterreger bakteriostatisch angreiftt, den Zuckerkranken mıiıt
Insulin behandelt

Die nächsteSeinsstufe ze1g uns große typische Krankheitsbilder, die das
‘lier nıcht kennt den Asthmaanfall, die Blutdruckkrankheit. die Überemp-
finadlichkeit das Magengeschwür, Leber- Gallen- un Darmkrankheiten.
Diese ausgesprochen menschlichen Krankheiten SIN  d vielfach Emotio-
nalen, individuellen seelischen Krleben begründet. 1er sind dıe sach-
liehen naturwissenschaftlichen Heilmethoden das Medikament, der 0ODE-
ratıve Kingrift oft DUr halbe Mafisnahmen, wenn derrzt nıcht zugleich
den meıst verschleierten psychischen Kern des Krankseins erreicht.

Krankheit un Leiden können den Kranken 1 der etzten, der geistigen
Seinsstufe ı diıe Entscheidung rufen, ı der NDNeTeN Bewältigung des
Leidens durchstölt: der auch ann. 1Ne€e schwere Krankheit
kanıı darüber hinaus den Wesenskern des Menschen berühren. S1ie annn iın

eine existenzielle Angst versetzen ennn der Mensch weilßs anders als
das Tier Bedrohung der steten Gegenwärtigkeit des Todes qlg
Preis alles Liebens Hıer sucht der Kranke das einfühlende Verständnis un!
die mitfühlende Hilfe des Arztes Dieser annn ihm ZUF psychischen Freiheit
verhelifen, indem iıhm die Angst bannen der hilft kır annn ih ZUTC

ge1ısilgenun sittlichen Freiheit führend geleiten, WE mıt ihm der
Erkenntnis den INn SC11€65S5 ankseıns und Leidens ringt.

Für den 4  zt steht über al SCIHNCIILL Tun und Denken die ı wieder NEUu

stellende un NEU beantwortende rage ach dem Bild des Menschen.
Ohne e1IN Lieitbild ıst keine verantwortliche Entscheidung 1 Leben denk-

bar auch keine äarztliche. Der gute z  zt WIT':!  d sich nıcht LU bemüh_en_‚ diıe
b cteKrankheit erkennen, sondern auch den kranken Menschen verstehen.
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sSeınNe alsS

ıner Liel eıit de atur erha
©- bleibt,

seiner Geistigkeitun se Entschei Ngs reiheit erlieren a
di sich i wunderbarer VWeise darüberhinaus erhebenvermag., bei-
enBereichenann der Arztıhm Bruder unHelferSC111.

Krankheit als Problemder Ents_chei,cfll_u_‘hgs_freiheitfgreiftnicht zuletzt auch
nmittelbar iı die Beziehung Trzt un Kranker hinein. Der Krankemuß

sich dem rzt völlig erschließen, sollte ihm nichts verbergen. Die seeli-
sche Einstellung AArzt annn aber durchaus widerspruchsvoll' sSe1inNn. Der
Kranke sucht die Hilfe, aber fürchtetdenEingriff.Hier bedarf es der
intuitivenKinfühlungdes Ärztes, den Kranken bıs ı dieTiefe erken-
NCN, iıhn frei machen un: n S1IC.  h selbst führen. Eıssollte eLWAaS
Vo Sendungsbewußtsein lebendig SCIMN, wWenn derArztausgeht, Kranke
heilen. ‚„Kranken werden SiIC die Hände auflegen un!S16 werdengesundWEr -
€nN.  D Händeauflegen heißt für den rzt Kontaktsuchen, heißtfür den Kran-
ken letzteGeborgenheit finden. Sokönnen Krankheitun Leiden i dertief-
sten persönlichen Beziehung, i der freienun vertrauensvollen Hinwendung
ZUum Arzt, dem Kranken ZU. eıil S1IC.  h wandeln, auch wenn Heil nicht ıLUININELr

Heilung bedeutet.
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Universitäten ı1n talıen Der Hunger ı der Welt
hristianiıtyToday

Universitäten ı talien
Italien hat staatliche Universitäten, von denen EINISE ochaus dem Mittelalter
stammen, andere ;au  Nder Renaissancezeit. Neueründungen sındarl(Maı-
land (1925), Triest (1938) Der Studentenzahlach S11  d dıe größten:om mit u  ..  ber
34 000, Neapel mıt 28 000, Bolognamıt 0090, Turin mıt 41 900 Weniger ;als 2000
Studentenhaben Ferrara, Sıena, Sassarı, acerata (die Zahlen nach T’he World 07
Learning Die einzelne Uniıversitäthat meiıst mehr Fakultäten als bei 1NS.

IM% IıeUniversität Rom hat folgende 12 Fakultäten: Jus,politische Wissenschaften,
Volkswirtschaft, Statistik, „Lettere‘ (etwa Geisteswissenschaften) un Philo-
Sophie, Unterricht (für Lehramt Mittelschulen), Medizın, Mathematik (mit

hysik un Chemie), Pharmazeutik. Technik, Aeronautik, Architektur. Andere
Universitäten haben och CISCHE Fakultäten für Landwirtschaft, ebenso für 1er-
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